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Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſtät der ang haben Allergnädigſt 
geruht: Den Oberförſtern Ewald zu Hobenwalde, 
Kreis Landsberg a. W. und Boruszynko, Kreis 
Obornik, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife, dem Hauptmann a. D. und 
Rittergutsbeſitzer von Kriegsheim auf Barſikow, 
Kreis Ruppin, den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe mit dem Johanniter⸗Kreuz, dem Rektor 
der Univerſität zu Bonn, Konfiftorial-Natfe und 
Profeſſor Dr. Krafft, dem Bürgermeiſter von 
Uslar zu Einbeck in Hannover, dem Profeſſor 
Lodovico Cadorin zu Venedig und dem Förſter 
Weth zu Stoppelberg, bei Wetzlar, den Rothen 
Adler-Orden vierter Klaſſe, fo wie dem katholiſchen 
Schullehrer Rießelmann zu Münſter das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen, ferner dem Brunnenarzt Dr. 
Valentiner in Salzbrunn den Charakter als 
Sanitäts⸗Nath zu verleihen. 


CTrlegraphiſche Pepeſchen 

der Weſtpreußiſchen Zeitung 

amburg, Juli. Durch 
Mittheilung des Oberpräſſdiums iſt dem 
Altonaer Magiſtrat zur Kenntniß gege⸗ 
ben worden, daß der hannöverſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Direction Befugniß ertheilt wor⸗ 
den iſt, Schritte zur Ausführung hinſicht⸗ 
lich des Projektes der Elbüberbrückung zu 
thun. In einer außerordentlichen Siz⸗ 
zung entſchied ſich das Altonaer Stadt- 
kollegium mit einer Stimme Majorität 
zu Gunſten der Freihafenſtellung. 

Hannover, 23. Juli. Aus Nord- 
ſtemmen wird telegraphiſch gemeldet, daß 
die Königin Marie und die Prinzeſſin 
Mary in Begleitung des Kammerherrn 
v. Stockhauſen heute Morgen die Mari» 
enburg verlaſſen haben und von Nord⸗ 
ſtemmen aus nach Kaſſel per Bahn ab» 
gereiſt find. ER 
Wien, 23. Juli. Die öſterreichiſcher 
ſeits an die rumänifche Regierung gerich. 
teten Vorſtellungen ſind von dieſer mit 
der Zuficherung ſofortiger Einſtellung al⸗ 
ler Fuden⸗Verfolgungen beantwortet. Wäh⸗ 
des Herrn von 


Feuilleton. 


Luiſe, —— N 
on r. Tietz. 
Preußen vor ſechs Jahrzehenten — und 

Preußen heute! Welch ein Gegenſat! 5 
Damals die Jahre harter Demüthigung, 
die uns Gott geſandt, aber im Jammer und 
Elend auch das Feſthalten an der Hoffuung 
und am Glauben, daß wenn Er und demü. 
tbige, auch dies zum Guten ſei, Er uns 
wieder erheben werde. Und wir ſind nicht 
getäuſcht worden. Seine Gnade hat das 
Vaterland groß gemacht und mächtig. Wir 
Alten aber, die wir ein Stück trüber Ver ⸗ 
gangenheit mit erlebt, erinnern uns dieſer 
mit Demuth und mit Wehmuth, und wenn 
wir davon unſern füngern Zeitgenoſſen er · 
zählen, fo wollen wir damit die ernſte Mah. 
nung ausſprechen, wie wir im Rückblick auf 
jene düſtere Vergangenheit Gott dankbar 
ein ſollen für die, auf eine freundliche Zu ⸗ 
Anft hindeutende uns don Ihm geſchenkte 
egenwart. 3 
An einen der trübften Unglüdetoge Tom 
dens erinnern wir, an den 19. Ju Fa 
en Todestag der königlichen Märtprin ade. 

ie ſtarb am gebrochenen Herzen über die 
Noth des Vaterlandes. Ihre Fürbitte u 
Thron des Höchſten wandte Preußens Elen 
zur Freude, und ſo danken wir ihr nach 
ſechs Jahrzehnten für ihr Leiden und Ster- 
den, das fie zu einer „Heiligen“ weihte. 
Nannte ſie, die proſtantiſche Fürſtin, ſo doch 
auch ein latholiſcher Kirchenfürſt — der 

rſtbiſchof von Ermland, Graf Hohenzol⸗ 
ern —, als er an eine Freundin der Ver⸗ 
twigten ſchrieb: „Den lieblichſten und un⸗ 
derwelk lichſten Kranz um „Sanetae Luiſens“ 
Todtenurne zu winden, war allein der Hand 
— zartſinnigſten Geiſtes und Herzensver⸗ 

udten aufbehalten.“ 
N & war ein thränenwolkiger Himmel, 
der damals über unſerm Preußenlande hing. 


Beuſt, der am 31. Juli nach 0 


„ 


reift, wird Taafe das Präſidium im M 
niſterrath übernehmen. 

Paris, 23. Juli. Der 
zufolge befindet ſich Mazzini in Italien 
und bereitet gemeinſchaftlich mit Gari 


baldi einen Plan gegen Rom vor, wel: T 


cher darin beſtünde, gleichzeitig mit einer 
Invaſion in das Gebiet des Kirchenſtaa⸗ 
Rom zu erregen 


tes einen Aufſtand in 
und die Republik daſelbſt zu proklamiren. 


Garibaldi ſoll ſich in der Nähe von Piſa 


aufhalten. 

Florenz, 22. Juli. In der De: 
putirtenkammer erklärte der. Confeilpräfis 
dent Ratazzi auf eine desfallſige Inter- 
pellation, er glaube, die Gerüchte, es 
würden Freiſchaaren gebildet, um eine 
Invaſion des päpſtlichen Gebietes zu 
unternehmen, ſeien übertrieben. Diejeni⸗ 
gen, welche glauben, die italieniſche Ne: 
gierung werde die Verletzung irgend eines 
von ihr abgeſchloſſenen Vertrages dulden, 


gäben ſich einer entſchiedenen Illuſion 
hin. Die römiſche Frage müſſe mit mo⸗ 


raliſchen Mitteln gelöſt werden. 
Miniſter erklärte weiter, er habe von 
der franzöſiſchen Regierung Erklärungen 
verlangt über die vom General Dument, 


Befehlshaber der Legion von Anlibes, 
angekündigte Inſpection der päpſtlichen 1 


Truppen, die dem Geiſte und Buchſtaben 
der September⸗Convention zuwiderlaufe. 
Er, der Miniſter, glaube, daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung, welche die Ausführung 
der Convention wolle, nicht die erſte ſein 
könne, dieſelbe zu verletzen. Schließlich 
erklärte der Miniſter noch einmal, daß 
er in allen Fällen das einer anderen 
Regierung unterworfene Gebiet vor einer 
Verletzung ſicher zu ſtellen wiſſen werde. 

Florenz, 23. Juli. Auf die An⸗ 
frage der italieniſchen Regierung über 
die vom General Dumont beabſichtigte 


m 7˙e ::... —˙—. 7———. 
Die Hauptſtadt und das Land überſchwemmt 


von den Schergen des fremden Gewaltha— 
berd, der angeſtammte Herrſcher mit der 
Gattin und den Kindern flüchtig in des Lan⸗ 
des fernfter Grenzmark weilend, niederge— 
beugt von entſetzlich hartem, weil unverdien⸗ 
tem Geſchick. Und als mit allerſchwerſten 
Opfern ein kümmerlicher Theil des Vater⸗ 
landes von dem übermüthigen Sieger zu- 
rückerlauft, der langgenährte Wunſch, Ber⸗ 
lin wieder betreten zu dürfen, in Erfüllung 
gehen ſollte, als am 16. December 1809 
Königsberg mit dankborem Lebewohl für 
ſeiner Bürger Lieb' und Treue, die ſie dem 
vielgeliebten Herrſcherpaar und den königli⸗ 
chen Sproſſen im ſtillen Aſyl bewährt, ver» 
laſſen ward, da waren es, trotz dieſes hei⸗ 
tern, vereinzelten Sonnenblicks, doch trübe 
Ahnungswollen, die aus der vielgeprüften 
Königin Bruſt heraufſtiegen in den Worten: 
„So werde ich denn bald wieder in Berlin 
fein und zurückgegeben jo viel treuen Her- 
zen, welche mich lieben und achten. Mir 
wird bei dieſem Gedanken ganz ber 
klommen vor Freude und ich vergieße 
ſo viele Thränen wenn ich daran denke, 
daß ich Alles auf dem nämlichen Platz Dr 
und doch Alles ſo ganz anders iſt, daß ich 
nicht begreife, wie es dort werden wird. 
Schwarze Ahnungen ängſtigen mich, wenn 
ich auch hoffe, es ſoll anders werden.“ — 
Fur Und ſechs Monden fpäter gingen diefe 
düſtere Ahnungen in Erfüllung. Ueber die 
königliche Dulderin breitete ſich das ſchwarze 
Leicheutuch. 

Es war an einem 23. December — 
1793 — geweſen, als Luiſe, die ſiebzehn⸗ 
jährige fürſtliche Jungfrau einſt ihren bräut⸗ 
lichen Einzug gehalten in die neue Heimath 
Berlin. Und wieder war's ein 23. Decem⸗ 
ber — 1809 —, als Luiſe, die vielge⸗ 
prüfte Königsgattin aus dem, von der rau⸗ 
hen Hand des Eroberes ihr auferlegten 
dreijährigen Exil in die Königsheimath zu⸗ 
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ar der päpſtlichen Truppen hat 


J die franzöſiſche Regierung, wie verfichert 


5 


wird, erwidert, fie müſſe die Verantwort⸗ 


lichkeit für die Aeußerungen des Generals 
Dumont ablehnen. 
Kopenhagen, 22. Juli. Der Ju- 
ſtizminiſter Leuning iſt heute geſtorben. 
London, 22. Juli. Im Oberhauſe 
fand eine eingehende Debatte über das 


von Carl Grey zur Reformbill geſtellte 


Amendement Statt. Im Unterhauſe wie— 
derholte Lord Stanley 
über die Anſtellung des Commandeurs 
Wiſeman in der türkiſchen Flotte. 
London, 23. Juli. Der Sultan be— 
ſichtigte geſtern das Parlamentsgebäude 


und das Kenſington⸗Muſeum, jtattete der 


Prinzeſſin von Wales und der Lady Pal- 


merſton Beſuche ab und dinirte bei dem 
Herzoge von Sutherland. 
des Sultaus wird heute Vormittag Statt 
finden. — Bei der heute erfolgten An- 


Die Abreiſe 


nft der Kaiſerin Eugenie in Osborne 


wurde aufs Strengſte der private Cha⸗ 


after gewahrt. — Der öſterreichiſche 

ontreadmiral Tegethoff iſt von Liverpool 

h Waſhington abgereiſt und wird ſich 

von dort nach Mexiko begeben. 

Das 1866 gelegte atlantiſche Kabel 

iſt geriſſen; man hofft jedoch die Verbin- 
1 in Bet gi it wie zu len. nr 


In⸗ und Ausland. 

Ueber die letzten Augenblicke des Kaiſers 
von wexiko wird viel gedichtet, was ſich für 
Wahrheit ausgeben möchte, namentlich zeich- 
net ſich ein angeblicher Corteſpondent der 
Londoner „Morning Bolt im Zuſammen— 
ſtellen bekannter Dinge mit rührenden Er⸗ 
findungen aus; noch iſt in dieſer Beziehung 
das Aechte vom Unüchten ſchwer zu ſichten, 
iſt es doch ſogar noch denkbar, überhaupt an 
der Erſchießung zu zweifeln, fo ſchwankend 
ſind die Nachrichten aus dem Lande des 
ewigen Bürgerkriegs. 


rücktehrte. Ihr blaues, mildes Auge glänzte 
von überirdiſcher Freude, deren Thränen zu 
Dankesperlen wurden für den unbeſchreibli⸗ 
chen Willkommensgruß, der aus der Bruſt 
Tauſender und aber Tauſender der ſchönen 
Königin entgegenflog. Das Empfinden 
des Volkes dollmetſchſeu die Worte, die da- 
mals der ritterliche de la Motte-Fouque 
ſchrieb; „Ihre engelklaren Augen wurden 
mit Thränen getrübt durch Bonaparte. Ge⸗ 
weint haben fie um unſern Dank. Wir 
müſſen kämpfen und fie freudig leuchten je» 
hen um unſere Siege!“ Es ſollte uns ſo 
gut nicht werden. Noch ehe uns die Siege 
des Errettungskrieges aufgingen, ſchloſſen ſich 
die Augen unſerer in Leiden jo herrlich⸗ 
ſtarlen Königin. 

Die kurze Zeit, die der, ihrer Hauptſtadt 
wieder geſchenkten Monarchin nach dem 
Ralhſchluſſe des Allerhöchſten für ihr irdi⸗ 
ſches Daſein noch geſchenkt war, es war 
keine freudige für ſie, keine für das Volk. 
Die Schonungsloſigkeit des Corſen gegen 
unſer Vaterland dauerte fort. So nahte 
der Frühling 1810, der letzte, der ſeine 
Blumen und Blüthen als Geburtstagsgabe 
der ſeelenleidenden Fürſten ſproſſen laſſen 
ſollte. Die Gebeugte ſprach dies zu ihren 
Getreuen aus: „Ich denke es wird wohl das 
letzte Mal ſein, daß ich meinen Geburtstag 
feiere.“ Und das düſtere Ahnungswort 
wurde wahr. Zu den Leiden der Seele ge- 
ſellten ſich die des Körpers; ein heftiger 
Huſten mit Bruſtkrämpfen griff die Königin 
hart an. Als ſie am Oſterfeſte — nach 
der frommen Sitte unſerer Herrſcherfamilie 
— zum legten Male mit den theuren Ihri⸗ 
gen das heilige Abendmahl empfing, feierte 
ſie es — nach ihren eigenen Worten — 
als ein „Aſchieds- und Liebesmahl.“ Das 
Sacrament ward für fie ein ſolches. 

Wie in allen Tugenden ein Muſter, war 
es die Königin auch in treuer Tochterliebe 
zu ihrem Vater, dem Herzoge von Mecklen⸗ 


ſeine Erklärung⸗ 


Im italieniſchen Parlament wurden die 


Debatten über das Kirchengütergeſetz am 
Montag durch eine Interpellation bezüglich 
der römiſchen Angelegenheiten unterbrochen, 
worauf Ratazzi antwortete. Er betonte die 
Vertragstreue der italieniſchen Regierung 
und erklärte, daß die römiſche Frage mit 
moraliſchen Mitteln gelöſt werden müſſe. 
Verletzungen des päpſtlichen Gebietes werden 
verhindert werden, und allerdings melden 
Correſpondenzen, daß genügende Vorkehrun⸗ 
gen dafür getroffen find. (Vgl. im Uebri⸗ 
gen die obige Depeſche aus Florenz.) Das 
Kirchengütergeſetz war am 20. (Sonnabend) 
bis Art. 5 berathen, der mit einigen Aende— 
rungen angenommen wurde, während Artikel 
4 in die Commiſſion zurückgewieſen wurde. 

Nach Berichten aus Genua werden Vor- 
bereitungen zu einer Expedition gegen Rom 
daſelbſt in großartigem Maaßſtabe betrieben. 
Die Anwerbungen finden ganz offen Statt, 
die Waffenniederlagen ſind bekannt und die 
Schiffe, auf denen ſich die Expedition ein: 
ſchiffen ſoll, ſind bereit. Die italieniſche 
Regierung ſoll bis jetzt nicht dagegen einge⸗ 
ſchritten ſein. Nach Briefen aus Rom ha⸗ 
ben ſich jetzt die dortigen beiden revolutionä⸗ 
ren Comités, das „Römiſche National-Co- 
mité und das „Inſurrections Centrum“, 
unter dem Namen „Römiſche National- 
Junta“ geeinigt. 

Die franzöſiſchen Journale wenden dieſer 
Sachlage bereits ihre Aufmerkſamkeit zu, 
und fie beurtheilen dieſelbe, je uud ihrem 
en ER andpunkte, von ſehr ver⸗ 

edenen fihtspunften. Die oppofitio- 
nelle Preſſe ermuthigt die Aktionspartei zur 
Verletzung der September Konvention, au⸗ 
genſcheinlich nur deshalb, weil ſie von einem 
ſolchen Ereigniß Verlegenheiten für die eigene 
Regierung erwartet; die anderen Blätter 
ſprechen mit Hinweiſung auf Aſpromonte 
die Ueberzeugung aus, daß Hr. Ratazzi im 
geeigneten Augenblicke auch diesmal nicht 
davor zurückſchrecken werde, die Vertrags- 
Beſtimmungen mit der äußerſten Energie 
aufrecht zu erhalteu. Nach den Erklärungen 
zu ſchließen, welche Herr Ratazzi vorgeſtern 
im italieniſchen Parlamente abgegeben hat 
— ͤ ͤ— — . T... 


burg⸗Strelitz. Seit ſieben Unglücksjahren 
hatte Luiſe nicht am Herzen des Vaters ge- 
ruht, nur in Klage, doch auch wieder Hoffe 
nungs- und Troſtbriefen ihr Leid ihm offen⸗ 
baren können. Nun wurde bei ihr der Wunſch 
immer lebhafter, wieder einmal unter väter⸗ 
lichem Dach ſchlafen zu dürfen, und die 
Freude der Gewährung dieſes Wunſches 
Seitens ihres königlichen Gemahls eine ſo 
ihre ganze Seele durchbebende, daß eine faſt 
kindliche Fröhlichkeit die Gebeugte wie zu 
neuer Lebenfriſche emporrichtete, 

Am 25. Juni 1810 verließ Louiſe, Kö⸗ 
nigin von Preußen, Charlottenburg, wohin 
ſie ſich Tags zuvor von Berlin begeben, 
um lebend nicht mehr in die Mitte ihres 
treuen Volkes zurückzukehren. — Es war 
ihre Todesfahrt. N 

Der Königin Vater, die Brüder, die 
Schweſter empfingen den vielerſehnten Gaſt 
bereits auf der Grenze des Herzogthums. 
Als beim Einzuge in Strelitz aus der Eh⸗ 
renpforte von Blumen und friſchem Grün 
die ei nundachtziglährige Groß⸗ 
mutter der langentbehrten, in Frauenſchön⸗ 
beit prangenden Enkelin entgegentrat, ahnte 
die fürſtliche Greiſin nicht, daß ſie, eine 
Niobe, noch gegrüßt werden ſollte, das 
jugendliche Leben zum Tode getroffen zu 
erblicken. Die Königin, beim Antritt der 
Reiſe ſo von Freude beſeelt, erſchien in 
jenem Augenblick ernſt, ſtill; Wehmuths⸗ 
thräuen ſlahlen ſich aus ihrem blauen Au- 
genpaar, deſſen Aufſchlag gen Himmel wie 
ein Suchen nach der rechten Heimath ewiger 
Freude droben erſchien. 

Wenige Tage darauf folgte der König 
feiner Gattin in den Verwandtſchaftskreis, und 
als ob mit ihm nun erſt die rechte Freude, 
als Siegerin über ihre düſtere Stimmung, 
eingezogen, warf ſie auf ein kleines Blätt⸗ 
chen in ein paar Zeilen ihr Herzensgeſtänd⸗ 
niß nieder, es ihrem Vater überreichend: 
„Mein lieber Vater! Ich bin heute ſehr 


(vergl. Telegr. Depeſchen) dürfte dieſe Vor⸗ 
ausſetzung die richtigere ſein, indeſſen iſt es 
immerhin ein auffälliges Symptom, daß 
der italieniſche Miniſterpräſident die Abſen⸗ 
dung eines franzöfifhen Generals zur In⸗ 
ſpizirung der Legion von Antibes für eine 
Verletzung der Septemberkonvention von 
Seiten Frankreichs anzuſehen geneigt ſcheint, 
und am Ende dürfte es auch uoch fraglich 
ſein, ob Herr Ratazzi ſpäter noch die erfor⸗ 
derliche Macht in Händen haben wird, um 
mit den radicalen Elementen zu brechen. 
Jedenfalls charakteriſirt es die publiziſtiſche 
Oppoſition in Frankreich ſehr treffend, daß 
dieſelbe um des lieben Partei ⸗Jutereſſes 
willen, ſich nicht ſcheut, den italieniſchen Agi⸗ 
tatoren die Zertrümmerung eines von Frank⸗— 
reich ſelbſt eingegangenen Vertrages anzu- 
empfehlen. 
Franzöſiſche Blätter, die Pariſer „Preſſe“ 
an der Spitze, beklagen ſich über die Lang⸗ 
ſamkeit, mit welcher die Räumung der Fe⸗ 
ſtung Luxemburg Seitens der preußiſchen 
Garniſon vollzogen werde. Auch ein Lurem- 
burger Blatt ſprach dieſer Tage die auch 
von der Bürgerſchaft getheilte Befürchtung 
aus: es möchte dieſe Zögerung Anlaß geben 
zu neuen Conflicten zwiſchen Frankreich und 
Preußen, und Luxemburg trotz ſeiner von 
den Großmächten garantirten Neutralität 
den Gefahren und Verheerungen des Krieges 
ausſetzen; insbeſondere ſei es wünſchenswerth 
geweſen, daß man vor allem mit der Weg- 
ſchaffung der innerhalb der Feſtungsmauern 
maſſenhaft aufgehäuften Pulvervorräthe be. 
gonnen hätte, anſtatt vorerſt alte Thüren 
und Fenſter und morſche Balken zu verftei- 
gern. Darauf hin ging der Redaction die 
Erwiderung zu: ſolche Klagen könnten nur 
von denen erhoben werden, welche von der 
Maſſe der zu bewältigenden Arbeit keinen Be⸗ 
griff hätten, da etwa 4 bis 500,000 Centner 
entweder durch Transport oder durch Vers 
kauf wegzuſchaffen ſeien; was die Räumung 
des Pulvers betreffe, ſo ſei man ſeit vier 
Wochen mit dem Umfüllen und Umbinden 
von etwa 6000 Fäſſern unausgeſetzt beſchäf⸗ 
tigt geweſen, hoffentlich werde mit der Weg⸗ 
ſchaffung in 8 bis 10 Tagen begonnen und 
die Arbeit — bei nicht zu u eh Wet⸗ 
ter — in weiteren 8 bis 9 Tagen beendet 
ein. 
’ Die Luxemburger fühlen ſich beiläufig in 
ihrer großmächtlich garantirten Selbſtſtändig⸗ 
keit und Neutralität ungemein unſicher; das 
kleinſte Wölkchen, welches vorübergehend ih» 
ren politiſchen Horizout trübt, ſehen ſie für 
aunexionsſchwanger an. So ſchreibt der 
„Trier Ztg.“ ein folder ängſtlicher Luxem⸗ 
burger: 

„Prinz Heinrich iſt plötzlich pr. Telegraph 
nach dem Haag gerufen worden und auch 
ſofort abgereiſt. Die unerwartete Abreiſe 
die gerade mit der Rückkehr des Prinzen 
von Oranien aus Paris zuſammenfällt, wird 
hier vielfach mit neu auftauchenden Annexi⸗ 

onsprojceten in Zufammenhang gebracht. 
Auch glaubt man ſteif und feſt, daß Graf 
Bismarck mit Napoleon einig war, ihm das 
Ländchen zu überlaſſen, daß ihre beiderſeitige 
Abſicht nur an dem unerwarteten Aufflackern 
des deulſchen Nationalgeiſtes ſcheiterte, daß 
aber nach dem Abzug der preußiſchen Trup⸗ 
pen, die den militäriſchen Ehrenpunlt erledigt, 
die Annexion ſich im Stillen und in aller 
Gemüthlichkeit vollziehen wird.“ 


glücklich, glücklich als Ihre Tochter, glücklich 
als Gattin des beſten der Männer. Louiſe.“ 
— Es waren die legten Worte, die ihre 
ſchöne Hand im Leben geſchrieben; ſie ſind 
eine Reliquie für die Ihrigen geblieben. 

Das königliche Paar und die Herzogs 
familie hatte die kleine Reſidenz verlaſſen 
und ſich nach dem nahen Luſtſchloſſe Hohen- 
Zieritz begeben, in der Abſicht, dort noch 
einige Tage im ſtillen Familienkreiſe zu 
verleben. Dort traten die Fieberſymptome, 
an der die Königin ſchon vorher gelitten, 
ſtärker hervor. Des Königs Anweſenheit in 
Berlin war eine Nothwendigkeit. Er mußte 
die kranke Gemahlin, deren baldige Geneſung 
er erwartete, bei ihrem Vater zurücklaſſen. 
Am 3. Juli reiſte der vielgeprüfte Monarch 
von Hohen-Bierig ab, nicht ahnend, daß 

ihm die härteſte Prüfungsſtunde ſo nahe. 
Friedrich Wilhelm III. ſollte die Gattin 
noch einmal — in ihrer Sterbeſtunde 
wiederſehen. 

Damals flogen die Nachrichten noch nicht 
blitzſchnell von Ort zu Ort. Während be» 
ruhigende Briefe für den König in Berlin 
anlangten, wo der Monarch ſelbſt unpäßlich 
verweilte, hatte ſich die Krankheit der hohen 
Frau in Hohen. Zierig verſchlimmert. Was 
von noch lebenden Augenzeugen der letzten 
Leidenstage der Märtyrin erzählt wird, wir 
geben es im Auszug wieder. 

Während die körperlichen Leiden ſich 
ſteigerten, bewahrte die Kranke die Klarheit 
und Kraft ihres Geiſtes. Der königliche 
Gemahl, ihre Kinder und die Beitbegeben. 
heiten beſchäftigten ſie unaufhörlich. Des 
Königs Unwohlſein in Charlottenburg beun⸗ 
ruhigte ſie; ſie wünſchte dorthin gebracht 
zu werden, „um ihren lieben Mann pflegen 
zu können,“ fie, die ſelbſt ſchon dem Tode 
verfallen. Tief rührten ſie die Briefe des 
Königs und ihrer älteſten Tochter Charlotte 
— die nachmalige Gemahlin des Kaiſers 
Nicolaus. — Nicht minder gedachte fie 


Preußen. — Berlin, 23. Juli. 
(Original -Correſpondenz.) Die 
Independance widerlegt das Gerücht von 
dem Eintritt Badens in den norddeutſchen 
Bund, welches zum Lieblingsthema der 
Preußen feindlichen Preſſe geworden, na⸗ 
mentlich in den Organen des franzöſiſchen 
Chauvinismus. Die Widerlegung der 
Independance iſt aber von der Art, daß 
ſie dem Zwecke, den der Chauvinismus 
bei der Verbreitung des Gerüchtes ver- 
folgt, zu Statten kommt. Sie erwähnt 
das Gerücht in ihrer Pariſer Correſpon⸗ 
denz und in ihrer politiſchen Rundſchau. 
In der erſteren bezeichnet ſie es als eins 
von den Gerüchten, die durch den Gedan⸗ 
kengang erzeugt werden, gegen den man 
vergebens reagire, weil er dem Strome 
der öffentlichen Meinung folge. Unter 
dieſem Gedankengange verſteht der Cor⸗ 
reſpondent, deſſen Auffaſſung das Blatt 
in der Rundſchau adoptirt, die Voraus- 
ſetzung, daß ein Bruch zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen beſtehe oder doch im 
Hintergrunde der Situation liege. Die 
Thatſache des Gerüchtes (Badens Eintritt 
in den norddeutſchen Bund) ſtellt der 
Correſpondent mit der Hinzufügung in 
Abrede, daß fie, falls fie wahr wäre, eis 
nen casus belli bilden würde, der jeden 


Aufſchub der Waffenerledigung für 
den Kaiſer zur Unmöglichkeit machen 
würde. Die Liebäugelei mit dem 


Chauvinismus blickt in jeder Zeile durch 
und die widerlegenden Floskeln von der 
Voreiligkeit der Nachricht, und „daß die 
Dinge ſo weit wohl noch nicht gekommen 
ſeien“ dienen mehr zur Hervorhebung der 
kriegeriſchen Tendenz des Gerüchtes, als 
zu deſſen Widerlegung. Die Rundſchau 
ergänzt dieſe perfiden Inſinuationen nach 
der Seite des norddeutſchen Bundes durch 
eine breite Reproduction der Anſchuldi— 
gung Preußens, daß es Annectionen auf 
Koſten feiner treuen Verbündeten betreibe, 
Anneetionen der Kleinſtaaten, die die 
Koſten für die Militair - Reorganiſation 
abwälzen wollen. Aehnliches führten die 
ſüddeutſchen Staaten (Heſſen, Baden) 
bei dem von ihnen begehrten Eintritt in 


den norddeutſchen Bund im Schilde. 
Natürlich entbehre das Alles 
jeder poſitiven Begründung eo 


fagt die Rundſchau. Aber daß dieſe Ge- 
rüchte trotz aller Dementis ſich ſo hart⸗ 


näckig behaupten, ſei doch — wie fie gleich 


hinterher bemerkt — mindeſtens als ein 
Beweis dafür anzuſehen, daß die öffent⸗ 
liche Meinung in mehr oder weniger na— 
her Zukunft einen Krieg zwiſchen Preu- 
ßeu und Frankreich erwarte. Die Inde— 
pendance conſtatirt hierin die Auffaſſung, 
die die gegenwärtige Strömung beherrſcht, 
der gegenüber alle reagirenden Bemühun⸗ 
gen ſich bisher als ohnmächtig erwieſen. 
Ohnmächtig waren ſie freilich, aber nicht 
etwa wegen der allzu überzeugenden Ge— 
walt der Gegengründe, nicht weil der er— 
wartete Conflict durch Thatſachen unter- 
ſtützt wird, die der Widerlegung ſpotten. 
me 


der andern Kinder mit innigſter Zärtlichkeit. 
Aus dem Munde ihrer Schweſter, der Prin- 
zeſſin von Solms, die nicht vom Bette der 
Leidenden wich, wurden ſpäter Geſpräche ber 
kannt, aus denen die Erhabenheit und Rein- 
heit des deutſchen Frauenherzens im reinſten 
Lichte heraufleuchteten. Die milde Klarheit 
des Geiſtes täuſchte eine Woche lang die 
Umgebung über den körperlichen Zuſtand der 
Kranken. Am Montage, den 16. Juli früh 
zerriß dieſe glückliche Täuſchung ein fürchter⸗ 
licher Broſtkrampf. Das Ende der Vielge— 
prüften nahte mit ſchnellen Schritten. Der 
herzogliche Leibarzt, Dr. Hieronimi, der nun 
einen aller menſchlichen Hilfe ſpottenden or« 
ganiſchen Herzfehler erkannt hatte, bereitete 
ſchonend den greiſen fürſtlichen Vater auf den 
nahen Verluſt der königlichen Tochter vor. 
Cin Courier rief den König herbei. Ber- 
liner Aerzte, darunter der „Alte Heim“, 
waren ihm ſchon doraus geeilt. Die Kranke 
litt viel; fie ſeufzte nach „Luft!“, ſehnte un» 
ruhig ſich nach der Ankunft des Königs, die 
in der Nacht zum 19. Juli erfolgen ſollte. 
In dieſer Nacht fühlte die Königin, daß es 
mit ihrem irdiſchen Leid zu Ende gehe, und 
auch jetzt weniger an ſich, wie an die Ihri— 
gen denkend, ſprach ſie zum alten Heim: 
„Bedenken Sie, wenn ich dem Könige und 
meinen lieben Kindern ſtürbe!“ — Sie 
ſeufzte dem Tagesanbruch, der „lieben Sonne“ 
entgegen. Ihr Auge hat aber das Geſtirn 
nicht mehr in ſeinem Glanze geſehen, denn 
der Morgen brach an, ein trüber, regenwol⸗ 
liger. Da meldete der alte Heim die An- 
kunft des Königs und der beiden älteſten 
Prinzen — der nachmaligen Könige Friedrich 
Wilhelm IV. und Wilhelm J. 

Vom gewaltigſten Schmerze zermalmt, 
trat der an Leid und Schmerzen ſchon fo 
überreiche ritterliche König an das Sterbe- 
bett der Königin. In jenem Augenblicke 
war's, wo der hochſelige Herr, währenddeß 
das Geſchick ihn nur zum Leiden auserkoren, 


Die Erfolgloſigkeit der diesſeitigen Wir 
derlegungen beruhte lediglich in dem Lö, 
ſen Willen des Chauvinismus, dem das 
Hetzen gegen Preußen Lebensbedürfniß 
it. Wo in Parlamentsreden die Alter- 
native entweder Freiheit oder Krieg hin— 
geſtellt werden kann, wo der Krieg blos 
um des Krieges willen als Gegenſtand 
legitimer Volkswünſche behandelt werden 
kann, wie dies neulich in der Legislative 
geſchehen, darf eine unberechtigte Ignori⸗ 
rung friedlicher Symptome nicht befremden. 
Zum Glück beruht der thatſächliche Be⸗ 
ſtand dieſer Symptome in dem hier vor» 
liegenden Falle vornehmlich in dem Um⸗ 
ſtande, daß wir Herren in unſerm Hauſe 
und nicht in der Lage ſind, uns von der 
ungezügelten franzöſiſchen Preſſe, die auf 
keine vernünftigen Vorſtellungen hören 
will, Vorſchriften machen laſſen zu müſ⸗ 
ſen. Dies mit dürren Worten der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe zu ſagen, dürfte jetzt ebenſo 
ſehr an der Zeit, als opportun aus dem 
Geſichtspunkte der franzöſiſchen Regierung 
ſein, welche nach hieſiger Kenntniß der 
Verhältniſſe jenem chauviniſtiſchen Treiben 
nicht minder abhold iſt, als die preußiſche 
Regierung. — Die Berathung der aus 
Hannover berufenen Vertrauensmänner 
wirds zu Anfang der nächſten Woche er⸗ 
öffnet werden. Sie gehört ausſchließlich 
unter das Reſſort des Herrn Miniſters 
des Innern. Graf v. Bismarck wird an 
dieſen Berathungen nicht Theil nehmen 
und daß er dies zu thun beabſichtige und 
deshalb noch vor der Eröffnung nach 
Berlin zurückkehren werde, wurde nur von 
einigen Blättern irrthümlich behauptet. Die 
Rückkehr des Grafen v. Bismarck nach 
Berlin ſteht in den erſten Tagen des 
Auguſt bevor; er wird ſich vorher noch 
zu einer Zuſammenkunft mit Sr. Maj. 
dem Könige nach Ems begeben. — Der 
Termin für das Erſcheinen des Bundes- 
geſetzblattes iſt noch nicht feſtgeſetzt; das⸗ 
ſelbe dürfte jedoch bald in die Oeffent⸗ 
lichkeit treten. — Am 1. Auguſt eröffnet 
die Heppens⸗Oldenburger Bahn ihren 
Betrieb. Um den Bau der Halle 
Guben⸗Sorauer Bahn bewirbt ſich neben 
der Magdeburg-Halberſtadter-Eiſenbahn⸗ 
Direction ein Comitee, welches unter dem 
Herzog von Ujeſt zufammengetreten iſt 
und mit welchem Verhandlungen eingelei⸗ 
tet ſind. Daſſelbe ſoll die Mittel, die 
den Bau ſicher ſtellen, in einer beſtimm⸗ 
ten Friſt nachweiſen, nach deren Ablauf, 
falls der Nachweis nicht geführt iſt, die 
Verhandlung mit dem vorgenannten zwei⸗ 
ten Bewerber beginnt, der die ſofortige 
Juangriffnahme des Baues bereits zuges 
ſichert hat. 

Oeſterreich. ([Urtheil.] Der in Graz 
erſcheinende „Telegraf“ ſagt in einem ſeiner jüng⸗ 
ſten Artikel bei einer Rückſchau anf die Folgen der 
Schlacht bei Königgrätz wörtlich: „Wir Dentſchen 
in Oeſterreich müſfen freilich klagen, das Verhäng⸗ 
nuiß beklagen, das uns losriß von dem geliebten 
Mutterlande an demſelben Tage, au welchem ſich 
unſeren Stammesgenoſſen zum erſten Male die 
Ausſicht auf eine glänzende Zukunft eröffnete. 
Aber die vereinfamte Stellung, die man uns auf- 


zu den Seinen in die klagenden Worte aus- 
brach: „Ach! wenn ſie nicht mein wäre, 
würde fie leben; aber da fie meine Frau iſt, 
ſtirbt ſie gewiß. 

Es war kurz vor neun Uhr, als die Kö⸗ 
nigin, deren Hände der König und die 
Schweſter der Sterbenden — damalige Prin- 
zeſſin Solms, dann ſpäter Königin von Han» 
nover — in den ihren hielten, die herzogliche 
Familie und die Aerzte das Lager umitan- 
den, bei einem heftigen Krampfanfall ausrief: 
„Nun hilft mir Nichts mehr als der Tod!“ 
Nach kurzer feierlicher Stille, nur durch das 
leiſe Weinen der Anweſenden unterbrochen, 
ſchloß die königliche Dulderin die ſchönen 
Augen, bog das Haupt zurück und rief: 
„Mein Herr Jeſus mach es kurz!“ Dann 
athmete ſie noch einmal tief auf und ver— 
ſchied. 

Das geſchah fünf Minuten vor neun Uhr, 
am Morgen des 19. Juli 1810. 

Als der letzte Seufzer der Sterbenden 
leiſe verhauchte, ſchwankte der König und 
drohte zuſammen zu ſinken. Dann mit ge- 
waltiger Willenskraft raffte et fi auf und 
ſchloß mit ſanfter Handbewegung ſeiner 
Louiſe gebrochene Augen, „die Sterne 
ſeines Lebens, die ihm auf ſeiner dunklen 
Bahn fo treu geleuchtet!“ Dann führte er 
die beiden Söhne und die unterdeß noch an⸗ 
gekommene Prinzeſſin Charlotte und den 
Prinzen Karl an das Sterbebett und ſprach 
zu ihnen: Donkt ihr im Gebet die Eud 
die zärtlichſte Muttter, die treueſte Freundin 
geweſen. Gedenkt ihrer mit Liebe auf al’ 
Euren Lebenswegen! 

Am 20. Juli Nachmittags verließ der 
Monarch mit feinen Kindern das Ruft-, jetzt 
Trauerſchloß Hohen » Zieritz, um in Berlin 


die ſterblichen Reſte ſeiner theuren Gattin zu 


empfangen. 

Bis zum 25. Juli verblieb die Leiche der 
Königin im Vaterhauſe. Dann ſchloß man 
den Sarg, in welchem gekleidet in glänzen» 


gezwungen hat, wird gewiß nicht lange dauern — 
das kaun nicht ſein. Und wer kann behaupten, 
daß für das Deutſchland jenſeits der öſterreichi⸗ 
ſchen Gränze der Tag von Königgrätz ein unglück⸗ 
licher Tag geweſen ſei? Als der Rieſenkampf des 
vergangenen Jahres begann, da machten ſich hil⸗ 
ben und drüben noch macherlei Meinungen geltend, 
und in den von Leidenſchaften erhitzten Gemüthern 


herrſchten manche unklare Ideen und ver 
worrene Auſchauungen. Mit ruhiger Ueber- 
legung können auch wir in Oeſterreich 


nun an dieſe Zeit des Sturmes und Dranges 
denken, die wir miterlebt, und wir müſſen zur 
geben, was fo viele von uns einſt mit leiden ⸗ 
ſchaftlicher Erbitterung geläugnet, daß in der gro⸗ 
ßen Streitfrage des vorigen Jahres vielleicht 
wohl der Wortlaut einzelner Paragraphen für die 
orderungen Oeſterreichs ſprach, daß aber die 
—.— die der greife König Wilhelm entrollte, 
die wahre deutſche Fahne war, daß Preußen 
wenn auch gegen Deutſchland, doch in Wahrheit 
für Dentſchland kämpfte, für den Gedanken der 
nationalen Einbeit und Größe. 
Frankreich. Paris, 21. Juli. Ueber 
die neueſten Verſuche, die mit dem Chaſſepot⸗ 
Gewehre im Lager von Chalons augeſtellt 
worden ſind, ſchreibt der „Moniteur de 
l'Armee“ Folgendes: Es wurde eine Ab- 
theilung Infanterie von 120 Mann und 
eine Abtheilung Kavallerie kommandirt. Die 
Infanteriſten erhielten ſe vier blinde und 
neun ſcharfe Patronen. Die blinden ſollten 
zuerſt verſchoſſen werden, um den Feind in 
Rauch einzuhüllen und dann zu beobachten, 
in wie weit er dadurch den Kugeln der ſchar⸗ 
fen Patronen entzogen bleibe. Eine Scheibe, 
welche denſelben Raum wie die Ka- 
vallerie - Abtheilung einnahm, war 
600 Meter vor der Front der Infan⸗ 
terie aufgeſtellt. Gleichzeitig eröffnete 
die Jufanterie ihr Feuer und ſetzte ſich die 
Kavallerie in Bewegung, zuerſt, wie die Vor⸗ 
ſchrift iſt, 500 Meter lang im Trab und 
dann 300 Meter lang im Galopp. Es nahm 
dies 2 Minuten 10 Sekunden in Anſpruch, 
während welcher Zeit die Infanterie unab- 
läſſig auf die Scheibe ſchoß und ihre neun 
ſcharfen Patronen verbrauchte. Die Scheibe 
enthielt fo viel Kugeln, daß man unnehmen 
kann, es wäre weder ein Mann noch ein 
Roß bis an die Infanterie herangekommen. 
England. Ueber das Benehmen des 
Sultans auf dem am letzten Dienſtag in 
London ftattgefundenen Ball im indiſcher 
Miniſterium entnehmen wir einem Artikel der 
2K. Z.“: „Der Sultan war ernſt, wie der 
Orientale im Buche, kein Zucken ſeines Ge⸗ 
ſichtes verrieth, ob er Gefallen an dem 
Schauſpiel finde oder namenloſe Langeweile 
fühle, er lächelte nicht, als die Hauptgäſte 
ſich vor ihm in einer Quadrille abmühten, 
und gähnte auch nicht, als er zum Souper 
wandeln mußte, obwohl ſein Diner noch nicht 


halb verdaut ſein konnte. ich 
derſelbe bis gegen 2 Uhr. Trotzdem blie 


Lokales und Provinzielles. 
5 Danzig, 24. Juli. 

[Wählerliſten.] Wir machen die 
Wähler Danzigs darauf aufmerkſam, daß 
fie es nicht verſäumen mögen, bis zum 
27. d. Mts. einſchließlich, die ausliegen · 
den Wählerliſten nachzuſehen, ob ihre 
Namen in denſelben verzeichnet b, 
und wo dieſes nicht geſchehen, es jofor! 
zu veranlaſſen, damit ſie ihres Wahlrechts 
nicht verluſtig gehen. 

— (Marine.) Sr. Maj. Schiffe Hertha 
und Meduſa find geftern Morgen 9½ Uhr von 
hieſiger Rhede nach Pillau gegangen. 


A 
den Silberſtoff, die ſchöne Fürſtin von all 
ihren Erdenleiden ausruhte. Unter dem Ge 
leite ihres Jüngeren Bruders — des, alten 
Berlinern noch wohlbekannten, „Herzog! 
Karl“ — begann der eruſte Zug nach Ber“ 
lin, wo er am 27. Juli, Nachmittags vier 
Uhr, anlangte. Die entſchlafene Königin 
zotz ein durch das Prachtthor, durch dad 
ſonſt nur Freudenzüge die Hauptſtadt betre⸗ 
ten, und wurde am großen Schloßportal von 
dem König und ihren Kindern mit Thränen 
begrüßt und in den Thronſaal begleitet, wo 
man die Todte in den Paradeſarg von Lin“ 
denholz legte. Es war von jeher die voll 
blättrige Linde der Linglingsbaum der Ber 
klärten geweſen. Man hakte das Holz des 
Sarges mit ſchwarzem Sammet bekleidet. 

Am 30. Juli, Abends, erfolgte die file 
Beiſetzung der königlichen Leiche in der Se’ 
kriſtei der Domkirche, wo ſie bis auf weiter! 
5 des Königs aufbewahrt bleiben 
ollte. 

Der ernſt⸗milde König zeigte auch iM 
dieſer „Verfügung“, welch ſinniges Gefühl 
fein ſchlichtes Aeußere barg. Im Jahre 
1809 hatte ihm der 23. December viel 
Freude gebracht; an jenem zog Louiſe al 
feine Braut ein in die Reſidenz, on dieſen 
kehrte fie an feiner Seite zurück aus den 
Exil. Und wieder ſollte es der 23. Decem’ 
ber fein, der Die, die feinem Herzen De 
9 zur ewigen, letzten Ruhe heim 

rte. 

In der dunklen vierten Frühſtunde diesel 
Wintertages umleuchteten Fackeln den Dom 
Schwarzverhüllte Männer trugen einen er 
aus dem Gotteshauſe und ſtellten ihn on | 
den Leichenwagen. Von klirrenden Pander 
reitern geführt, geſolgt von wenig Wagen 
glitt ſtill geiſterhaft, roth von den Fach 
der Diener angeſtrahlt, der Zug die f 
entlang, zum Brandenburger Thor Wine 
nach dem Charlottenburger Saloßgareg 
Dann erhoben die dunkeln Männer 


Ein e e Gewitter) welchem 
Wirbelſtürme die den Horizont durch Sand und 
Staub ſchwängerten — vorausgingen, entlud ſich 
eſtern Abend über unſere Stadt und Umgegend. 
Der damit niederſtürzende Regen beugte durch 
— Fülle manches ſtolze Getreidefeld und brachte 
aſſelbe zum Lagern, was für den Landmann eine 
ſehr unerquickliche Beobachtung iſt. 

(Nach den Statuten des Danziger 
Sparkaſſen⸗Actien⸗ Vereins) werden die 
jeßigen 30 Mitglieder des im Jahre 1821 unter 
dem Titel „Danziger Sparkaſſen⸗Verein“ gegrün ⸗ 
deten Vereins für einen Zeitraum von vorläufig 
50 Jahren die nene Handelsgeſellſchaft bilden, 
ihren aus 3000 Thlr. 7 und 110,389 Thlr. 
Ueberſchüſſen beſtehenden jetzigen Fond durch Car 
pitaliſtrung der Ueberſchüſſe (nach — von 40% 
Zinfen für die Aetionaire) bis zur Höhe von 
203,000 Tolr. anwachſen laſſen und nach Grün⸗ 
dung des Reſerve⸗Grund⸗Kapitals von 200,000 
Thlr. die reinen Ueberſchüſſe zu gemeinnützigen 
öffentlichen Zwecken verwenden. Der Zweck der 
Geſellſchaft bleibt unverändert derſelbe den Ein⸗ 
wohnern von Danzig und Umgegend Gelegenheit 
zu geben, mtc von 10 Sgr. an zinsbar 
unterzubringen. Der Geſellſchaft ſtehen im Sinne 
des deutſchen Handelsgeſetzbuches 5 Direetoren 
vor, welche vorläufig in den Herren Th. Roden⸗ 
acker A. Olſchewski, J. G. Tennſtädt, C. G. 
Kloſe, Kommerzienrath L. Goldſchmidt und den 
Stellvertretern E. Mir und C. Uphagen gewählt 
find, Im Mai jeden Jahres wird die Reviſions⸗ 
Commiſſion die Jahrrsrechnung und Bilanz der 
Generalverſammlung der Actionaire vorlegen. 
Die Staatsregierung übt das Aufſichtsrecht über 
die Geſelſchaſt. m Weſentlichen tritt gegen 
7072 nur ein erweiterter Geſchäftsbetrieb ein, 

nſofern als die Geldeinlagen im Bankgeſchäfte, 
ſei es im — Wechſelverkehr, im Lom⸗ 
bardgeſchäfte auf Waaren, Produete und Werth- 
paplere oder im Ankauf e Effeeten 
nutzbar angelegt werden; wobei Spekulationsge 
ſchäfte und Hypothekenbeleihung ausgeſchloſſen 
nd. 


“ [Der Banmeifter Wendt] zu Danzig 
zum Königlichen Kreisbaumeiſter ernannt und 
demſelben die Kreisbaumeiſter⸗Stelle zu Carthaus 
verliehen worden. . 
— (Cholera). Seit geſtern ſind zwei 
neue Erkrankungsfälle vom Civil gemeldet, 
wovon der eine tödlichen Ausgang hatte. 
Es ſind ſo mit bisher erkrankt 8 Perſonen 
vom Civil, 2 vom Militär. geſtorben 5 Ci⸗ 
vil, 1 Militär. Bleiben in ärztlicher Be⸗ 
handlung 3 Civil, 1 Militair. 
(Verhaftung Geſtern wurde 
ein Be ae aus Wehlen, welcher ſich 
bier bei Wirbandten aufbielt, zur Haft ge- 
bracht. 

(Das jegtin Königsberg ab⸗ 
gehaltene achtepreußiſche Sän⸗ 
gerfeſt) hat von hier aus gar keine Be⸗ 
thelligung erfahren, während ſogar alle klei⸗ 
nen Städte in Oſt⸗ und Weſtpreußen ihr 

Contingent dazu geſtellt haben. Dies nimmt 
um ſo mehr Wunder als zur Genüge be⸗ 
kannt iſt, wie eifrig hier der Geſang ge⸗ 

pflegt wird und welche bedeutenden geſang⸗ 


lichen Kräfte die biefigen Geſang vereine in 


fi bergen. So weit uns bekannt, hat die 

Art und Weiſe der Einladung zum Feſte 
den erſten Anſtoß erregt, da weder von 

Gaſtlichleit noch Herzlichkeit eine Spur darin 
zu finden war. In Folge deſſen iſt denn 
auch in diejenigen Dirigenten dem in unſerer 
Stadt weſentlich die Cultivirung des edlen 
Sanges zu danken hat, auch nicht das er⸗ 
forderliche Intereſſe für das Feſt wach geru- 
fen, um wie bei jo vielen andern Gelegen 
heiten den Ehrgeiz in den hieſigen Geſang⸗ 
vereinen in die Schranken zu rufen. Andere 
Perſönlichkeiten haben ſich aber nicht bereit 
laſſen, die erforderlichen Opfer an Zeit und 


ſchwarzen Sarg und ſchritten mit ihm über 
en kniſternden Schnee durch die Tannen, 
ecke dem kleinen Todestempel entgegen, 
deſſen Pforten offen ſtanden, um die ſtille 
ewohnerin zu empfangen. In der Gruft 
ſetzte man die Hälle der Seele, die ſich em⸗ 
porgeſchwungen zu lichter Höhe, nieder. — 
Ein ſtill Gebet. — Die Pforten ſchließen 
ſich. — Die Fackeln erlöſchen, und bleich 
dämmert der Morgen des greiſen, auch ſei⸗ 
nem Ende entgegen gebenden Schmerzens⸗ 
jahres 1810 herauf. 
Der König aber hatte Play gelaſſen in 
der Gruft für ſich ſelbſt, an der Seite De- 
rer zu ruhen, der er drei Jahrzehnte ſpäter 
nach einem, von ihrem Geiſte beſchützten und 
geſegnetem, ſiegesfreudigem Leben folgte. 
Unſers Hochſeeligen Herrn letzte nächtliche 
Fahrt nach Charlottenburg, glich der ſeiner 
Louiſe. So hatte er's verordnet, als er zum 
u Er erinnern uns aus früher Kind» 
beit der äußern Erſcheinung der Königin 
Louiſe ſehr wohl, da bei ihrem Exil und 
Aſyl in Königsberg den dortigen Bewohnern 
oft gegönnt war, die erhabene Frau in 11 
ſter Nähe zu erblicken. Es war eine 05 e, 
bobe, wahrhaft maleſtäliſche Geſtalt; das 
Antlis, von blonden Locken umwallt, von 
foft durchſichtiger, von zartem Wangenroth 
überhauchter Anmuth und Schönheit, die 
durch den gutmüthig - freundlichen Blick des 
blauen Augenpaares und ein zaubriſch, den 
friſcen Mund umſpielendes Lächeln, das 
ſelbſt in jener trüben Zeit wie eine wehmül⸗ 
thige Erinnerung an glücklichere Vergangen⸗ 
beitsftiunden nicht verſchwand, noch erhöht 
wurde. Es iſt dies freundlich milde Lächeln 
tin unverkennbares Erbtheil vorzugsweiſe der 
beiden älteſten Söhne der Entſchlafenen ges 
blieben, dem verewigten Könige Friedrich 
ilhelm IV. und unſerm jetzt regierenden 
Monarchen. Bon dem Letzteren ſchrieb die 
önigin einſt in einem herzlich vertraulichen 


Geld zu tragen und die Kunſtmäcene, welche 
wir früher in unſern Mauern hatten, die 
ſtets mit vollen Händen gaben, wo es galt, 
daß Danzig imponire, ſind leider bis jetzt 
nicht erſetzt worden. Heute zu Tage, wo 
Jeder vollauf mit ſich ſelbſt zu thun hat, 
fällt für die Kunſt wenig ab. 


(Benefiz). Zur Empfehlung des am Frei⸗ 
tag den 26. Juli im Victoria Theater ftatt- 
habenden Benefizes des wackern Hrn. Walter. 
Troſt braucht nur geſagt zu werden, daß in 
demſelben die belebte Operette „Die ſchöne 
Galathea“ und Idas amüſante Luſtſpiel „Der 
Allerwelts-Vetter“ zur Aufführung kommen. 
Da der Benefiziant ſich der allgemeinen Liebe 
und Achtung des Publikums erfreut, ſo können 
wir ihm wohl einen recht zahlreichen Zuſpruch 
berſprechen, den wir ihm von ganzem Herzen 
wünſchen. g 


Elbing. Der Waſſerſtand in der No- 
gat iſt in den lüngſten Tagen allmählig ge- 
fallen und war nach dem letzten aſſer⸗ 


Rapport von der Krafohlſchleuſe vom 23. 


d. geſtern nur noch 9 F. 6 Z. am Pegel, 
7 5 9 Z. unter der Deichkrone. Die Waſ⸗ 
ſerwache iſt geſtern früh abgezogen und die 
große Nogalſchleuſe für den Verkehr wieder 
geöffnet worden. Von den überſchwemmten 
Landſtrecken iſt das Waſſer. abgelaufen. Der 
Schaden, obgleich noch nicht zu überſehen, 
wird immerhin ein bedeutender ſein. ; 

— Das bisher dem Herrn Stadtrath 
Geys mer gehörige, am Elbingfluß gelegene 
roßartige Beſitzthum Terranova iſt in dieſen 
Fasst für die Summe von 135,000 Thlrn. 
an einen hieſigen Rentier verkauft worden. 
Der frühere Beſitzer hatte einſt für dieſen 
Landſtrich, von welchem vor Kurzem ein 
Theil für 45,000 Thlr. bereits verkauft war, 
m Ganzen nur 40,000 Thlr. gegeben. 


Thorn. (Elb. Anz.) Endlich ſcheint die 
Weichſel Miene zu machen, ſich mit ihrem alten 
Bette begnügen zu wollen, ſeit 4—5 Tagen ift fie 
gegen 7 Fuß gefallen und fällt immer mehr Die 
gehemmte Communication auf der Chauſee längs 
des Waſſers ift ſeit dem Zurücktreten des Letzteren 


wieder hergeſtellt, eine fernere Hauptgefahr für die 


Brücke durch Herantreiben losgeriſſener Trafften, 
ſeitdem die Eisböcke ſich wieder über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel zeigen und hinlänglichenWiderſtand bieten kön⸗ 
nen, beſeitigt. Durch Traffthölzer ſind . 
jetzt beb'm Hochwaſſer die Brücke in Plock ark 
beſchädigt, die weniger feſte in Wloclawek gänzlich 
zerſtört worden. — Der jetzt erſchienene letzte 
Jahres⸗Bericht der hieſigen Handelskammer ſtellt 
dem in ſtetigem Abnehmen begriffenen Weichſel⸗ 
ſchifffahrts⸗Verkehr ein trauriges Prognoſtikon für 
die Zukunft. Einentheils entzieht die Eiſenbahn 
durch billigere Tarifſätze der Schifffahrt den er» 
heblichen Transport von Kohlen und Heeringen, 
theils waren die Ernten in Polen im vergangenen 
Jahre nicht ſo ergiebig, um allen Schiffern aus 
Polen Ladung ſichern zu können, dann klagen auch 
die Schiffer, die Conſumtionsfähigkeit muſſe in 
Polen ſeit dem letzten Aufſtande bedeutend gelit- 
ten haben, da die Dan 

nach Polen Ladung geben. Die ſchlechte Behand⸗ 
lung der Schiffer durch polniſche Verſender ift 
auch ein großer Uedelſtand, contractliche Verſprech⸗ 
ungen werden nicht erfüllt, auf dem Prozeßwege 
fein gutes Recht zu erlangen, iſt großentheils ge⸗ 
radezu unmöglich; begeben ſie ſich, um Rath und 
Hülfe zu holen, von einem Orte zum anderen, 
ſo ſchindet man ſie in den Paßangelegenheiten oder 
verhaftet fie ohne Weiteres. Die früher fo leb⸗ 
hafte polniſche Dampfſchifffahrt hat faſt ganz 
aufgehört, beſchränkt ſich höchſtens auf den 
Betrieb auf kürzeren Strecken im Inneren 
Polens oder giebt nur bei'm Transporte außer⸗ 
gewöhnlicher Verſendungen ein ſchwaches Lebens- 
zeichen ihrer erlöſchenden Thätigkeit. 


LL——— 
Briefe an ihren Vater: „Unſer Wilhelm 
wird, wenn mich nicht Alles trügt, wie ſein 
Vater, einfach, bieder, verſtändig. Auch in 
ſeinem Aeußern hat er die meiſte Aehnlichkeit 
mit ihm.“ | 
Wie bezaubernd der Königin Schönheit 
war, welche unausſprechliche Grazie über 
jede ihrer Bewegungen waltete, wie dieſe 
Grazie, weil fie ſich aus dem Innern ihres 
Gemüths entfaltete, jo ſeelenvoll und bedeu- 
tend erſchien, das hat ſich als Sage und im 
Bilde ja bis zur heutigen Stunde auf dies 
nach ihr erſtandene Geſchlecht vererbt. In 
höchſter Vollkommenheit erſcheint dafür Zeug: 
niß gebend Rauch's Marmorbild, das auf 
ihrem Grabe ruht und das Theodor Körner, 
der im Kampf gefallene deutſche Sänger⸗ 
jüngling, fo ſchön mit den Worten ge— 
deutet: 
„Du ſchläfts ſo ſanft! Die ſtillen Züge 
hauchen 
Noch Deines Lebens ſchöne 
wieder; 
Der Schlummer nur ſenkt ſeine Flügel 


nieder, y 
Und Heil’ger 1 ſchließt die klaren 
en!“ 


Träume 


Unſere Königin Louiſe ſtarb gebrochenen 
Herzens. Aus unſerer Königin Tod aber 
entſproß neues Leben für Preußen und 
Deutſchland, und Ihr gebührt der Lorbeer, 
den ihr königlicher Gemahl, mit der Thräne 
freudig-ſchmerzlicher Erinnerung getränkt, 
nach der erſten Siegesſchlacht auf ihrem Sarge 
als grilnen Herzens dank niederlegte. 

Beider Angedenken bleibe im Herzen des 
Preußenvolkes in Segen. Es erfreue uns 
mildewehmüthig in glücklichen Stunden, es 
ſtärke uns in düſtern Tagen, und wende von 
uns die Wiederkehr jener Nacht, die damals 
auf unſer Vaterland niedergeſunken, der 
Gott dann einen fröhlichen Sieges morgen 
gnädig folgen ließ. 


ziger Kaufleute nur ungern 


(Thorner Stadtniederung). Die ganze 
Niederung von der Pfarrei Gurske abwärts nach 
Abend hin mit Einſchluß des Dorfes Czarnowo, 
bietet einen höchſt traurigen Anblick dar. Die 
Roggen- und Weizenfelder find von der hier 
bis auf 20 Fuß hochgeſtiegenen Waſſermaſſe voll- 
ſtändig bedeckt geweſen; bei dem ſchnell erfolg. 
ten Fall des Waſſers find fie zwar wieder ſicht⸗ 
bar geworden, allein die Aehren, ohne Halt in 
dem aufgeweichten Untergrunde, ſenken ſich in 
den Schlick und iſt das Korn, welches etwa noch 
gedroſchen werden kann, höchſtens zum Vieh 
futter zu verwenden. Die Sommerſaaten als: 
Gerſte, Hafer, Buchweizen ꝛc., anfangs nach 
dem Verlauf des Waſſers noch grün, werden 
allmälig ſchwarz und vergehen; die Kartoffel- 
felder befinden ſich in voller Fäulniß. Das 
Gras, welches in der Eile abgehauen und auf 
waſſerfreie Stellen gebracht wurde, iſt durch den 
anhaltenden Regen zur Verfütterung völlig 
unbrauchbar geworden und kann nur als Streu— 
material verwendet werden. — Es iſt demnach 
die gehoffte reiche Ernte dieſes Jahres in den 
„Ortſchaften Gurske, Schmolln, Penſau, Groß 
Böſendorf, Toporzisko und Czarnowo ſo gut 
wie vernichtet. Der Damm hat keinen eigent- 
lichen Bruch erlitten, dagegen find Abſpülun⸗ 
gen deſſelben nach dem Binnenlande, an meh- 
reren Stellen vorhanden. Der durch die Niede 
rung führende Kanal iſt ſtark verſandet. Am 
meiſten heimgeſucht durch das Hochwaſſer find: 
der untere Theil des Kirchdorf Gurske und die 
Dörfer Schmolln und Penſau; in große Noth 
verſetzt und zu beklagen die Einwohner, welche 
ſämmtlich ihre Kartoffelernte verloren haben 
und bei dem Mangel an Arbeit einer traurigen 
Zukunft entgegen gehen. 

Gumbinnen, 22. Juli. (Pr.⸗Litt. Ztg.) Ein 
ſchauderhafter Mord erregt gegenwärtig die allge⸗ 
meine Theilnahme des hieſigen Publikums. Wir 
geben die nähere Mittheilung über denſelben ſo 
wieder, wie ſie uns von glaubwürdiger Seite ge⸗ 
macht wurde. Am Freitag den 19. d. Mts. 
Abends fuhr der Oberförſter Reif in Naſſawen 
von ſeiner Wohnung aus zu einer ar feines 
Reviers, ließ, dort angelangt, den Kutſcher am 
Waldrande halten und begab ſich in den Wald. 
Nach wenigen Minuten ſchon hörte der Kutſcher 
eineu Schuß fallen und ſpäter in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen nach einander je zwei Schüſſe. Der Ober⸗ 
förſter kehrte zu ſeinem Fuhrwerke nicht zurück 
und vergebens wartete der Kutſcher die ganze 
Nacht hindurch am Ausgange des Waldes auf 
ſeinen Herrn. Am Sonnabend Morgen fuhr er 
endlich allein zurück und erſtattete die Anzeige von 
dem was vorgefallen, worauf man nach allen 
Seiten die Forſt durchſuchte und endlich die Leiche 
des Oberförſters Reif auffand. Reif war durch 
einen Schuß in den Rücken, (wie man ſagt mit 
fünf Rehpoſteu) ermordet worden, und es fteht 
wohl außer allem Zweifel, daß er durch die 
Hand eines Wilddiebes ſeinen Tod gefunden hat. 
Das doppelläufige Gewehr Reifs und eben ſo 


ſeine Doppelpiſtole, die er bei ſich gerragen, fand 


man abgeſchoſſen neben dem Ermordeten liegen 
und ans dem Umſtande, daß von dem Kutſcher 
zuerſt nur ein Schuß und dann erſt nach verhält⸗ 
nißmäßig längerer Zeit in kurzen Zwiſchenräumen 
auf einander je zwei Schüſſe gehört wurden, 
dürfte der Schluß viel für ſich haben, daß Reif 
durch den erſten Schuß getödtet wurde, worauf 
der oder die Mörder zum Abfeuern ſeiner Schuß⸗ 
waffen ſchritten. Der Ermordete hinterläßt eine 
zahlreiche Familie und das Entſetzen über dieſe 
Unthat iſt allgemein. Wir erfahren noch, daß der 
oben mitgetheilte Mord in dem zur Oberförſterei 
gehörigen Belauf Schwentiſchken ſtattgefunden und 
daß die angeſtellte Unterſuchung bis zur Stunde 
noch zu keinem Reſultate geführt hat. 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), 23. Juli. (Von 
Springmann u. Comp. N 

Baumwolle: 15,000 Ballen 
Feſte Haltung. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 8 ½, good 
middling fair Dhollerah 7, Bengal 
6¼, good fair Bengal 7¼, fine Bengal 
7½, New-⸗Dhollerah 8 ½. 

Paris, 23. Juli. Rüböl pr. Juli 
98, 50, pr. Auguſt September 99, 00 , pr. 
September- Dezember 99, 00. Mehl pr. Juli 
74, 25, pr. Auguſt⸗Sept. 72, 00. Spiritus 
pr. Juli 64, 00. 

Hamburg, 23. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco ſehr knapp, höher, ſpäte Ter- 
mine ſtark ausgeboten. Pr. Juli 5400 Pfund 
netto 170 Bankothaler Br., 169 Gd., pr. 
Juli⸗Auguſt 156 Br., 155 Gd., pr. Au: 
guſt⸗September 145 Br. 144 G., pr. Herbſt 
133 Br. und Gd., Roggen loco ſehr feſt. pr. 
Juli 5000 Pfd. Brutto 120 Br., 119 Gd., 
pr. Juli » Auguft 110 Br. und Gd., pr. 
Auguſt⸗September 103 Br. 102 Gd., pr. 
Herbſt 99 Br. 98 Gd. Hafer feſt. Spiritus 
luſtlos, 30½, Oel matt, loco 25, pr. Okto- 
ber 25%, Kaffee beſſer, 4200 Sack San: 
tos loco zu 4% a 6 Sch verkauft. Zink 
ruhig. — Gewitter. 

Antwerpen, 23. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 42½ Fres. pr. 100 Ko. 

Köln, 23. Juli. Wetter: Gewitterregen. 
Weizen matt, loco 10, 7½, pr., Juli 8, 25. 
pr. November 7 6, Roggen flau, loco 7, 
22½. pr. Juli 7, pr, November 5,86. 
Rüböl loco 13%,,, pr. Oktober 134 Lein- 
öl loco 130. Spiritus, loco 24½. 

Stettin, 23. Juli. (St.-Anz.) Weir 
zen 86—96, Juli 95 Br., 94, G., Rog⸗ 
gen 72—77 bez., Juli 73 bez., Rüb öl 
11½ bez., Juli ⸗Auguſt 11 ¼ bez. u. G., 
Spiritus 21 bez., Yuli-Auguft 201, Br. 
f Berlin, 23. Juli. (St.-Anz.) Weis 
zen loco 80 —96 & nach Qualität, gelber 
ungariſcher 92 „ ab Bahn bez., Lieferung 


Umſatz. 


pr. Juli 87½ 87 bez., Juli⸗Auguſt 
79½—79— 0 bez., Sept.⸗Oktober 71— 
70½ 71 ½ bez., 

Roggen loco 67—70 nach Quali- 
tät gefordert, 78-7984, 69 70 & ab Bo⸗ 
den bez, ordinärer 66 ⅛ 2 do., pr. Juli 
70½ 70 — 7 bez., Juli⸗Auguſt 59 — 
60 59½ —60½ M bez., Auguſt⸗September 
56½—57 K bez., September-Oktober 55— 
7 —54/ — 55% B7A bez, Okt.⸗Nov. 52% 
—53½% —52½—53¼ g bez., April⸗Mai 
1868 50% —51¼ bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Yr 1750 8. 

Hafer loco 30—35 , böhm. 32½.— 
33 galiz.32— ½ab Bahn bez pr. Julis2¼ 
32 bez., Juli-Auguſt 30— ½ bez., Au⸗ 
auſt⸗September 28¼ 7% bez., September⸗ 
Oktober 26½ , Ditober-November 25 ½ 


bez. 

Rüb öl loco 12 % Br., pr. Juli 11¾ 
e bez., Juli-Auguſt u. Auguſt September“ 
11% — , M bez., Septembei-Oltob. 112/, 
& bez., Okt.⸗November 11¾ bez., 

Leinöl loco 13%, 3% 

Spiritus loco ohne Faß 21½— 
20/4 Kb bez., pr. Juli 20½ — RB. bez., 
Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗September 20 — 08 
. bez. u. G., ½ Br., September⸗Oktober 


19% — 20% . bez., Okt.⸗Nov. 17%8— 
181/24 Ko bezahlt. 
Danzig, 24. Juli 1867. Bahnverkäuſe. 


Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 12627 102 ½, 107½ — 105, 110 Gr 
127129 4 107 ½, 112½—110 115 Gr, 
130— 13/27, fein 117½, 120 %. Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19—121/2 24, 85, 88—90, 92½ pr 
122/23 1245 . 92½,95 95,97 ½ Sr, 
1261276 97/100 100,102 ½ Apr ya 85 
24. preuß. Pe Scheffel einzuwiegen. 


Roggen, 122/73 83. 95 ½ , 123/4 
26,96 Gr Ya 81% (s. preuß. 7er Schffl. 
einzuwiegen. 


Gerſte kl. Futler⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 104% 55, 56— 58 . 106 - 108 
g 59, 60—61 Ar Pr gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 . fehlt. 
109 —112 8, 62½ —63 , 115 KN 64 e. 
Yr 72%, der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½¼ù43—44, 45 . d 50 . 
der Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 77 ½, 80 — 
82½, 85 Ar, abfallende 67½, 70 V pr. 
90 6. er Scheffel. 

EA Nübfen: verkaufte 3 Laſt brachten 98½ 
SJ. Ya 72 fl. 

Die Kaufluſt für Weizen iſt ſchwach. 
Umgeſetzte 230 Laſt brachten ziemlich ge⸗ 
ſtrige [Preiſe. 

Bedungen wurde: für bunt 124 und 
blaufpigig. 2 630, 125 8, bezogen 2640, 
124 . , 645, 125 #4 mit Geruch 2. 
650, 124 C ZZ. 652',,, 124/5 g. 2. 655, 
hellbunt 130 . , 715 er 5100 C. Jr Laſt. 

Roggen ohne Geſchäft. 

Hafer 246 Yrr 3000 e Laſt. 

Rübſen 590 dr 4320 &, der Laſt. 

Spiritus: 21¼ 4 ½ 8000 #4 „ Tr 
bezahlt. 


Thorn paſſirt nach Danzig vom 20. bis 
i 23. Juli: 


incl. 23 
96 Laſt Weizen. 
73 „ Roggen. 


904 Eichene Balken. 
3909 Fichtene Balken und Rundholz. 
2987 Eiſenbahnſchwellen. 

Waſſerſtand 9 Fuß 2 Zoll. 


Schiffsliſten. 


Neufahrwaſſer, 23. Juli. Wind: S. 


Angekommen: 
Guellece, Adele & Marie, Cette, — 
Streck, Colberg (D.), Stettin, beide mit 


Gütern. — Grommeyer, George Linck, Li⸗ 
verpool, Salz. — Bugdahl, Tugend, 
Shields, — Suhr, Friedchen, — Chap⸗ 
mann, Safeguard, beide von Hartlepool, 
— Schröder, Leopoldine, Sunderland, 
ſämmtlich mit Kohlen. — Krüger, Fritz, 
Leba, Holz, nach Colberg beſtimmt. 
Geſegelt: 

Lietz, Oliva (D.), — Innes, Progreß, 
— Ord, Tweed, ſämmtlich nach London, — 
Thomſen, Doris, — Erichſen, Södskende, 
beide nach Copenhagen, — Hoggner, Rub⸗ 
bens (D.), Amſterdam, — Stuht, Martha, 
Kiel, — Hammer, Juliane Renate (D.), 
Hartlepool, — Velſchow, Vorwärts, Stettin, 
ſämmtlich mit Getreide. — Köpcke, Marie 
Eliſe, Stettin, div. Güter. — Zielcke, die 
Windsbraut, Brügge, — Range, Auſtralia, 
Hamburg, — Wolter, Marie, Roſtock, — 
Krohn, Alida, — Cramer, Henxika, — 
Jung, Germania, ſämmtlich nach Bremen, 
— Fiercke, Titania, Londonderry, — Woy⸗ 
wode, Profeſſor Schultze, Stralſund, — 
Löfflers, drei Gebröders, Dordrecht, — de 
Jonge, Immanuel, Bremen, — Schwerdt— 
feger, Auguſte Jeanette, Grimsby, ſämmt⸗ 
lich mit Holz. — Ohlßon, Freda, Schwe⸗ 
den, Flottholz. — Berndt, Minna, Rügen; 
walde, — Claußen, Tnigheden, Memel, 
beide mit Ballaſt. 

Von der Ahede geſegelt: 

Sr. Majeſtät Fregatten Hertha und 
Meduſa. 

Ankommend: 3 Schiffe. 


JSuscikel 113. 


Eine r von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

So verſtrichen mehr als drei Jahre bis 
der „Tom Jones“ endlich zu Rio Janeiro 
Anker warf und Gaſton ſich von Capitän 
Warth trennen konnte, der im Ganzen denn 
doch ein tüchtiger Mann war und ſich zu 
dem empörenden Handel mit Menſchenfleiſch, 
den er betrieb, nie herbeigelaſſen hätte, 
wäre ihm die Zukunft feines kleinen Töch⸗ 
terleins Marie, dem er eine glänzende Aus⸗ 
ſtattung geben wollte, nicht mehr als billig 
am Herzen gelegen. Gaſton waren die 
Reiſen des Schiffes im hohen Grade zugute 
gekommen. Er deſaß eine Erſparniß von 
mehr als zwölftauſend Francs als er in 
Braſtlien ans Land flieg. Den Beweis 
dafür, daß der Negerhandel ſeinen Gefühlen 
auf das Heftige widerſtrebte, lieferte er 
damit, daß er Capitän Warth eben in dem 
Augenblicke verließ, in welchem er, im Be · 
ſitze eines kleinen Capilals, dieſes ungemein 
fruchtbar anlegen konnte. Deſſenungeachtet 
war es nicht mehr der edelſtolze Jüngling, 
deſſen makelloſe Seele jeder Verirrung fremd 
geweſen, und mit ihrer vollſten Hingebung 
die kleine Fee von La Verberie geliebt. 
Das, womit der Menſch umgeht, bleibt nie 
ohne Einfluß auf fein Gemüth. Unſere 
Berührungen mit den Menſchen bleiben nicht 
ohne Rückwirkung auf uns ſelbſt. Sowie 
Wind, Meer und Sonne zuerſt ſeine Haut 
gebräunt und fie dann gehärtet, fo hatte 
der Umgang mit ſeinen Gefährten ſein 
Zartgefühl nach und nach abgeſtumpft und 
feine feineren Empfindungen ertödtet. Et⸗ 
was von den Schwielen ſeiner Hände, die 
er ſich bei feiner harten Arbeit als Matroſe 
zugezogen, war auch auf ſein Perz über⸗ 
gegangen. Er dachte noch an Valentine, 
er liebte fie noch; ftand fie aber auch über 
allen Frauen, die Einzige war ſie für ihn 
nicht mehr. 

Die drei Jahre, die er ſelbſt für ſeine 
Rückkehr anberaumt, waren verſtrichen; al⸗ 
fein, vielleicht erwartete ihn Valentine doch 
noch! Bevor er ſich daher auf eine neue 
Unternehmung einließ, ſchrieb er an einen 
feiner Freunde, dem er fein volles Ber- 
trauen ſchenkte; er lebte in Beaucaire. Die 
heißeſte Sehnſucht erfüllte ihn, von ſeinem 
Vaterlande, von ſeiner Familie, von ſeinen 
Freunden Nachrichten zu erhalten Er ſchrieb 
auch an feinen Vater, wie er dies immer ger 
than, ſo oft er noch in die Lage gekommen 
war, einen Brief an ihn zu ſenden. 
erſt ein volles Jahr ſpäter gelangte die 
Antwort ſeines Freundes zu Beaucaire an 
ihn, und aus dieſer erfuhr er, daß ſein Va⸗ 
ter geſtorben war, daß ſein Bruder Louis 
feine Heimat verlaſſen, und Valentine ſich 
verehelicht habe; er ſelbſt aber, Gaſton, für 
den verübten Doppelmord auf mehrere Jahre 
ſchweren Kerkers verurtheilt worden ſei. 

Dieſer Brief vernichtete ihn. Jetzt ſtand 
er allein in der Welt. Er hatte ein Va- 
terland mehr, ein ſchimpfliches Strafurtheil 
hatte ſeine Ehre vernichtet! Valentine war 
verehelicht; ſein Daſein hatte jeden Zweck 
verloren. Sie battefihn verleugnet, fie ihn 
vergeſſen! Woran ſollte er noch glauben? 
Was im Leben ſollte uoch Stand halten, 
wenn fie die Kraft nicht beſaß, ihres Schwu⸗ 
res eingedenk zu bleiben und ſeiner Rückkehr 
in Geduld zu harren? In dem Uebermaße 
ſeiner Verzweiflung bedauerte er beinahe, 
den „Tom Jones“ verlaſſen zu haben; er 
vermißte die düſtere Equipage des Sklaven 
ſchiffes, deren Mitglieder Abenteurer und 
Verurtheilte geweſen wie er, und ſich gleich 
ihm allen Wagniſſen ausgeſetzt, entſchloſſen, 
entweder auf ihren mit Dollars gefüllten 
Bettſäcken oder zwanzi Fuß hoch über der 
Erde in der freien Luft zu ſterben. Gaſton 
war jedoch nicht der Mann, den ein feindlis 
ches Geſchick überwältigt. 

Vorwärts alſo! rief er ſich ſelber zu, 
raffen wir Geld zuſammen, weil dieſes eben 
das einzige Gut iſt, an dem ſich der Menſch 
nicht täuſcht! 

Und ohne zu zögern, machte er ſich ans 
Werk und ermüdete an dieſem nimmer, da 
ihn fein Schmerz jeden Morgen wieder auf- 
ſtachelte und zu feinem rauhen Tagewerke 
antrieb. Gaſton ließ keinen der zahlloſen 
Wege unverſucht, die ſich dem Abenteurer in 
Braſilien darbieten. Bald ſpeeulirte er mit 
Häuten, bald betrieb er ein Bergwerk, bald 
trocknete er Sümpfe aus. Fünfmal ging er 
als ein reicher Mann zu Bette und erwachte 
des anderen Morgens als ein ruinirter. 
Fünfmal begann er mit der Geduld des Bi 
bers, dem der angeſchwollene Strom ſein 
Haus fortgetragen, den Bau ſeines Glückes 
wieder. Eudlich, nach einer langen Reihe 
von Jahren und endloſen Kämpfen befand 
er ſich im Beſitze einer Million verfügbaren 
baren Geldes und ausgedehnter Ländereien. 
Er hatte ſich längſt vorgenommen, Braſilien 
nie wieder zu verlaſſen und dort an dem 
prachtvollen Rio ſeine Tage zu beſchließen. 
Allein er hatte bei dieſer Rechnung jener 
heißen Baterlandsliebe vergeſſen, die nichts 
auf Erden in dem Herzen eines Franzoſen 
auszulöſchen vermag. Jetzt war er reich 
und wollte in Frankreich ſterben. Unver⸗ 
züglich machte er alle Schritte, welche ihm 
ſeine Verhältniſſe auferlegten, verſchaffte ſich 
vor Allem die Gewißheit, daß er, im Falle 
er zurücktehrte, von den Gerichten keine wei: 


Aber 


tere Verfolgung zu erfahren habe, machte, 
ſoweit dies möglich war, ſein Vermögen 
flüſſig, vertraute, was von dieſem noch zu⸗ 
rückblieb, einem verläßlichen Correſpondenten 
an und ſchiffte ſich ein. 

Dreiundzwanzig Jahre und vier Monate 
waren ſeit feiner Flucht aus Frankreich ver» 
ſtrichen. An einem hellen Morgen des 1866 
betrat er den Kai von Bordeaux. Als 
Jüngling mit einem Herzen voll Hoffnung 
war er geſchieden, ein Greis mit gebleichtem 
Haar, der allem Glücke entſagt, kehrte er 
heim. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ei erfahrener, ſichrer, militairfreier Landmann, 
der in einer Reihe von Jahren nur auf gro- 
ßen Gütern Meklenburgs und der Uckermark con⸗ 
ditionirte und mehrere Jahre ſelbſtſtändig wirthſchaf⸗ 
tete worilber er ſehr gute Zeugniſſe und Empfehlungen 
ur Seite hat, giebt feine jetzige Stelle auf und 
ſucht auf dieſem Wege, da er willens iſt, nach 
Oſt⸗ oder Weſtpreußen überzuſiedeln, ein auder⸗ 
weitiges angemeſſenes Engagement, reflektirende 
Herren Prinzipäle wollen ſich um Näheres 
gütigſt verwenden an die Expedition dieſer pi 
tung. [415] 


Gutsverkäufe und Verpach⸗ 


tungen in allen Größen weiſet nach Rob. Ja- 
cobi in Danzig, Breitgaſſe 59. 385 


N u. Rahmen von klein 
bis groß, Kammwaaren, Damen- u. Herr 
ren⸗Schmuck in beſter Jette, Stahl- u. vergol- 
deter Waare, Neceſſairs 20. Ziehbörſen, feine 
Petit-, Priet- u. Perl⸗Stickereien und alle Ga⸗ 
lanterie- u. Lederwaaren, wo dieſelben ange⸗ 
wandt werden können, empfiebkt billigſt [421] 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Engliſche Einmachkrucken 
mit luftdicht ſchließenden 
Patentdeckeln empfiehlt billigſt 


Hugo Scheller, 
(417) Gerbergaſſe 7. 


Wollwebergasse. 21. 
Mein reichhaltiges Juve⸗ 

len⸗, Gold⸗ und Silber⸗Lager 
empfehle ich zu den reellſten und billigſten Prei⸗ 
ſen. Altes Gold und Silber wird in Zahlung 
angenommen. 

Answahlfendungen nach Auswärts 
prompt ausgeführt. 

[418] 


werben 


H. Rosenstein. 


— 


nn 


| Gallerbohlen und Dielen ſind billig 
zu verkaufen Steindamm 1. 410 


Das Vacanzen-Anzeige- 
Blatt 


enthält hunderte von 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker, 
Handwerker ete., Beamten aller Branchen 
und Chargen, welche ohne Commissionaire 
zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
eipale und Behörden sind stets angegeben, 
um sich direct bewerben zu können. 
Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direetion Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr. wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Diens- 
tage franco gesandt wird, 

Prinzipale haben die Ankündigung of- 
fener Stellen gratis. 

Bestellungen bitten wir 
Callam's Eeitungs- Comtoir, 
Niederwallstrasse 15, zu richten. 


an Paul 
Berlin. 
1420) 


Central 


Zeitungs - Annoncen - Bureau 


A. Retemeyer in Berlin. 
Beförderung und Erledigung von Ankündigungen 
in alle hieſige u. auswärtige Zeitungen (deutſche 
franzöſiſche, ruſſiſche, engliſche, ſchwediſche, ſchwei⸗ 
zeriſche, amerikan. 2c.) a 
Eine nunmehr IIjährige Geschäftspraxis 
bürgt Inserirenden für Sachkenntniss im 
Annoneiren, daher gewissenhafter Rath 
in der Wahl von Zeitungen, sowie in 
erfolgreichster Insertion u. billigstes Arran- 
gement garantirt ist. 

Alle von neuern Annoncen-Bureans ange- 
kündigten Vortheile gelten bei mir prin⸗ 
zipiell und bereits ſeit 11 Jahren, werden 
daher von vornherein mindeſtens bei gef. 
Aufträgen acceptirt. 
Tägliche directe Expeditionz höchster Rabatt, 
. Reclamen, Zeitungs-Verzeich- 
niss mit Preis-Tarif gratis und franco. 
Regelmässige directe Correspondenz 
und Vertretung auf allen europäischen 
und überseeischen Handelsplätzen bieten 
meiner Kundschaft Gelegenheit zu vor- 
theilhaften Geschäftsverbindungen, Incassa 
Auskünften ete. (423) 
A. Retemeyer in Berlin. 


Es hat ſich in Danzig das Gerücht verbreitet, daß wir unſer 


aufgeben. 
drücklichen 


og e h ft 


nen Gerücht treten wir hierdurch entſchieden mit der aus⸗ 
rklärung entgegen, daß 


wir nach wie vor unſer Woll⸗ 


geſchäft unverändert fortſetzen und wird Herr 


S. Kauffmann aus Pr. Stargardt 
in bisheriger Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 


Berlin, im Juli 1867. 


. 55 rs 
© Kunst-und Buchdruckerei 


R. W. WENDT 
DAN Z 18 
Hunde SSS / O. 


empfiehlt sich zur sorgfältigsten Ausführung aller vorkommenden Arbeiten, 


[409] 
RK 


alı: ı 
Zeitschriften und Werke jeder Wissenschaft und in jeder Sprache, Jahres- 
Berichte und Statuten fürCommandit- 
Formulare und Schema’s, Preis-Couraute, Geschäfts-, Empfehlungs-, Visiten- 
und Speise-Karten, Rechnungen, Gelegenheits-Gedichte (auf 
tung), Facturen, Empfangszettel, Geschäfts-Anzeigen, Etiquettes in Schwarz- 
und Buntdruck ete. ete. 


Placate vom kleinsten bis zum grossartigsten Format schnell, gut und zweckentsprechend. 


. 


Druck und Verlag der West- Preussischen Zeitung. 


— — — 


Auf Lager: Rechnungen, Anweisungen, Bank-Diskontoscheine oto., N. 
Pensions-Quittungen, Anmeldesch« ine, Mieths- u. Lehr-Oontracte etc, \% 


DIMSANANZENS 


Joachim Mareus & Söhne. 


— — 


Gesellschaften, Vereine ete., Circulare, 


unsch Dich- 


— wen 


Zur diesjährigen Bauſaiſon verfeble ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 


zuge fertiger Baubeſchläge eigenen 
Fabrikates in neueſter Conſtruction 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 
Kaften» und Einſtemiſtubenthülrſchlöſſer, 
fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſingnen, 
Auſſetzbände, Cloſetbände, Ladencharnirbände, 
Koffer⸗, Spind⸗, Komoden⸗ 
Diverſe Schornſteinreinigungsthüren, Schieber, 


* 


[410] 


Druck und Gommiffionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Heizthüreu ze. 
werden aufs t. angefertigt und Preiſe Bidigft berechnet. 


h. Teiehgräber, Schloſſermeiſter, 


Langenmarkt 26. Werkſtätte, Hundegaffe 99. 


Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und Einſtemmhausthürſchlöſſer, 
Kaften- und Einſtemmriegelſchlöſſer, Kaſten und Een 
wie auch eiſernen Drückern, Winkel, Haken, Kreuz und 
äugern und innern Feuſterbeſchlag in beſter Qualität, 
und Jagdſchlöſſer mit 


ebobrten Schlüſſeln und geſchweif en Bärten ꝛc. 
Noch nicht vorhandene Gegenſtände 


wirklich offener 


Bisher unbekannt! 


1419] Neueſte und ſicherſte Methode 


Hühneraugenübel“) 


ſchuell, gründlich und ſchmerzlos zu beſeitigen, & 
Fle. 15 Sgr., nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung. 2 


) Bisher Familiengebeimniß aus den Papieren 
eines berühmten franzöſiſchen Arztes. x 

Nur direct: Berlin, Johanniterſtr. 10. 

II, bei Fr. T. Kunze, Intendantur - Secretalr a. D. 


— —-b—- —uL—t᷑—Hñ ——mä—— 
Ein junges Mädchen aus guter Fami⸗ 
lie, die ihr Examen gemacht und ſchon Un⸗ 
terricht in allen 0 e Sprachen 
und Muſik ertheilt hat, ſucht zum 1. Oe⸗ 
tober ein neues Engagement. 
Adreſſe in der Expedition d. 
unter H. 19 abzugeben. 


Die größte Auswahl 
über verkäufliche Güter 


in Pommern, Oft: u. W . 
Be — Em. gerne he 8 


P. Pianowski, 
a] Poggenpfuhl 22, 


Für das Gut Biſſau bei Danzig wird ein ca, 
zweijähriger, ſprungfäbiger Bulle zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Angabe des Preiſes find in 
Danzig, Vorſtädt. Graben 6 einzureichen. 424 


— — —-—2-H— —— —u4vu3—— 
7 2 ERS 5 

Die Aue ee der 2. Klaſſe 

136. Königl. Klaſſen⸗Lotterie, and — 

unter Vorlegung der bezüglichen Looſe 1. Klaſſe — 


bei Verluſt des Anrechts, 
fpäteftens am 2. Auguſt 


eitun 
4221 1 


einzulöſen. 
[412] B. Kabus, 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 
— —— 2,0 


Angemeldete Fremde vom 22. Juli 1867. 

Hotel du Nord. Die Herren: Lieut. im 3. Garde 
Ulanen⸗Rtg. Baron v. Ledebur a. Potsdam, 
Lient. Liegnitz a. Berlin, Arzt Dr. Böther a. 
Potsdam, Kaufl. Trampe a. Stralſund, Rit⸗ 
tergutsbeſ. Fr. v. Bethe a. Koliebken. 

Walters Hotel. Die Herren: Corvetten⸗Kapitain 
Berger a. Kiel, Amtsrath n. Landrentmeiſter 
Rhenins u. 2 Enkel a. Bromberg, Kreisphy⸗ 
ſikus Dr. Hecht n. Gem. a. Neidenburg, 
Kaufmann Davidſohn a. Berlin, Nittmeiſter 

v. Prittwitz Gaffron n. Familie a. Breslau. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Eruf, 
Scholtz u. Mahlo a. Berlin, Woelffheim a. 
Stettin, Krenzel a. Haspe, Herrmann a. 
Magdeburg, Baade a. Bremen, Dr. Bloch u. 
Prediger Grann a. Pr. Stargarbt. 


— — — — . ꝛ—3 
Victoria-Theater in Danzig. 
Donnerſtag, 26. Juli. . 
500,000 Teufel, oder das Nordchineſiſche 
Parlament, große Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten u. 1 Vorſpiel — 7 Bildern von E. 
Jacobſon, Muſik von Michaelis. Mit brillanter 
Austattung, neuer Garderobe und neuen Dekora⸗ 


L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Donnerſtag, 25. Juli. 


G Conzert und Auftrete 
— Soon 2 = 2 = 


Berliner Börſe vom 23, 
Wechſel⸗Courſe vom a" 1 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 143 ½ bz 
do. 2 Monat 3 142½ bz 
N 300 Mark kurz 3 151½ bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 2½ 6. 23½ b 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½80½2 bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 4 797% bz 
do. do. 2 Monat 4 79% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 . 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 26 B 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 

do. 3 Monat | 99% G 


5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 3 

do. do. Monat 7 91 ½ bz 
Bremen 100 Thlr.8 Tage 3½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 83½¼ bz 


Preußiſche Fonds. 


reiw. Anleihe 4½98 bz 
St.⸗A. von 54 — 7 4½098 b 
do. von 6 41/2198 bz 
do. von 59 4½98 b 
do. von 64 4¼098 bz 
do. von 50— 52 4 90% bz 
do. von 534 90% bz 
do. von 62 4 905% bz 
Staats-⸗Schuldſcheine 3¼½84¼ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 6 100 3½ 123 ¼ bz 
Kr. und Nm. Sch. 87 — — 
Od.-Dchb.⸗Oblig. 477 . 
Kurs u.Rcum.Pfanbbrlefe ı3l/a TBB/g bz 
bo. neue 4. 898% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3/78 / & 
do. „ 4 85½ G 
do. 7 4½927%% bz 
Pommerſche 5 3½78¼ bz 
do . 77 1 89,2 bz 
Weftpreußiiche Pfandbriefe. g 76¼8 bz 
do. 1 4 84½ bz 
do. nenn A m 
do. do. 41/393 & 
Preußiſche Reuteubriefe 4 90 b 


Gold- und Papiergeld. 


113½ bz aaa 6.28 /b 
old⸗Kronen 9. 8 0 Bank⸗Discontoſ4 pCt. 
Louisd'or 111½ bz [Oeſterr. Bankn. 80½ bz 
Napoleonsdor 5 12½ GſRuſſiſche do. 83/8 b 
Im ee Polniſche do. — — 


. 


Dollars 


Redigirt unter Verantwortlichkelt des Verlegers. 


